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Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
und

Heeresgruppe v. Boehn.
Vorfeldkämpfe beiderseits der Lys und nördlich der

Südöstlich von Arras wurden Infanterie und Pan-
ittwaaen beim Anmarsch auf das Schlachtfeld von Ar¬
terie und Schlachtfliegern wirksam gefaßt. Gegen
Mittag nahm der Feind seine Angriffe wreder aus.

Schwerpunkt lag gestern südlich der Straße Arras-
iambrai. Den aus Cherisy und Fontaine heraus und
egen Hendecort mehrfach anstürmenden Feind schlugen

vir in hartem Kampf zurück. Weiter südlich drang der
Engländer in Bullecourt und Riencourt ein. In dem
'rabengewirr und Trichterfeld früherer Schlachten spielten
>4 hier erbitterte Kämpfe ab. Riencourt wurde dem
^inde wieder entrissen, auch der Ostteil wurde lhm
Wieder genommen. Am Nachmittage dehnte der Femd
°>Ne Angriffe bis nordöstlich von Bapaume aus . Sre
Zachen meist schon in unserem Feuer zusammen. Aus
vt. Leger und Mory heraus griff er fünfmal vergeblich
»1. Zahlreiche Panzerwagen wurden vernichtet.

Nördlich der Somme haben wir in Verbindung mrt
• südlich des Flusses durchgeführten Bewegungen dre

.rteidigung in die Linie östlich von Bapaume — nord¬
westlich von Peronne verlegt. Der I êind ist gestern
Kgernd über Bapaume —Combles—Maurapes geTolgt.

Zwischen Peronne und der Oise Jnfantenegefechte
^f dem Westufer der Somme und des Kanals . Starke
^griffe , die der Feind südöstlich von Nesle und aus
^oyön heraus gegen unsere neuen Lmren nordöstlich

Stadt führte, wurden abgewiesen.
An der Ailette fasste der Franzose westlich von Fo-

?dibran in geringer Tiefe auf dem östlichen Ufer Fufl
fischen Ailette und Aisne nahm er rm Verein mit
Amerikanern feine Angriffe wieder auf Zwischen Pont
Kt. Mard und Chaoigny stürmte er,ert frühem Morgen
S-gen unsere Linien an. Panzerwagen führten immer
wieder von neuem die dichten Angriffswellen der 2nfan-
'ette vor. Magdeburgische, hannoversche. ) thüringische
»>id Garderegimenter brachten die mrt doppelter Ueber-
vacht geführten schweren Angriffe des Feindes völlig
^ Scheitern. 72 Panzerwagen wurden zerscho en
Meroffiziei Cropmeier, Gefreite Manske und Schlottau

der 1 Maschinengewehrkompagme des 1. Garde-
wgiments zu Fuß haben gemeinsam 5 Panzerwagen
Laichtet . Vom Infanterieregiment 165 wurden 20
Panzerwagen zerstört. Der Franzose hat hier ges er
°Me schwere Niederlage erlitten . Seme Verluste stnd
^gewöhnlich hoch. Wir machten Gefangene von 10
^rschiedenen Divisionen.

Der erste Generakquartiermeisterj:
Luvendorff.

Ein6'riW iiw MmmsMr.
Karlsruhe , 28. August. Die Schweizer Depeschen-
-rmation meldet: In Mailänder Kreisen geht das
cücht um, der ehemalige Vertreter der »»Neuen F .
esse" in Rom, Robert di Fwrl » habe Wilson neue
edensvorschläge und einen Reoraamsatronsplan für
sterreich-Ungarn unterbreitet . Es handle sich um em
vates österreichisches Friedensangebot an den amell-
lischen Präsidenten . Der „Eorrrere" zeigt sich hier-
;r außerordentlich erregt._ __

die Lademaschine für das Gaswerk erst nacki genauer Prüf-
ungder Zweckmäßigkeit derselben anzuschaffen. — Daß die
Anschaffung nicht zu umgehen ist. lehrt wohl der sich
täglich stärker bemerkbar machende Gasmangel . Wie
Herr Bürgermeister Lauck seststellre. entnehnien die Kon¬
sumenten dauernd soviel Gas aus dem Werk, daß ein
Vorrat gar nicht geschafft werden kann. Das zeigt auch
der Gasometer, der nicht in die Höhe zu bringen ist. —
Letzten Endes hängt all dieses aber von der unzuläng¬
lichen Beladung der Retorten ab. Hier kann nur eine
entsprechende Maschine helfen und das ist eben die
Lademaschine.— Eemeindevertreter Michael Mohr glaubt
nicht, daß eine solche Maschine alle Schwierigkeiten be¬
heben kann, da sie doch die Kohlen nicht aus jeglicher
Ecke aufzunehmen im Stande sei. Es müßten also immer
wieder Menschenkräfte mithelfen.

Herr Bürgermeister Lauck entgegnet, daß sowohl der
Gasmeister Herr Frankenberger, welcher sehr tüchtig in
seinem Fach sei, wie Herr Oberingenreur Blase von der
Gasanstaltsbetriebsgesellschaft ihm die Zweckmäßigkeit
der Maschine wiederholt bestätigt hätten . Er sowohl,
wie die genannten beiden Herren müßten jede Verant¬
wortung für die ausreichende Beschaffung von Eas ab¬
lehnen, ' wenn die Maschine nicht angeschafft würde.

Gemeindevertreter Karl Wagner fragt an, ob nicht
ein Hilfsdienstpflichtiger reklamiert und auf solche Weise
die schnellere Bedienung des Werkes auch ohne Maschme
durchzuführen sei. — Der Vorsitzende entgegnet ihm, daß

junge, kräftige Leute sich für die schwere Arbeit des

Males und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 31. August 1918.

. d Nachträgliches zur letzten Eemeindevertretersttzung.
He Gemeindevertreter sind bekanntlich dafür emgetreten,

Belavens der Retorten eigneten, daß aber auch ein Mann
hier keine ausreichende Hilfe darstellen könne.

Zu dem 4. Punkte der Tagesordnung : Ankauf ver¬
schiedener Wegeflächen, der durch die nachträgliche For¬
derung der Geschwister Kohl auf Geländestreifen in der
Post- 'und Feldbergstraße aktuell geworden ist, wird
seitens des Vorsitzenden an alle Haus - und Grundstück¬
erwerber eine Mahnung gerichtet, beim Ankauf von
Immobilien vorsichtig zu sein. Auf Grund des neuen
Ortsstatuts fordert nämlich die Gemeinde nach Ausbau
einer Straße die Straßenbauaufwendungskosten von den
Anliegern zurück. Es ist deshalb jedem Käufer zu emp¬
fehlen, sich bei Erwerb eines Hauses genau nach der
Regelung der Straßenbaukosten zu erkundigen, sonst kann
er erleben, daß die Gemeinde mit diesbezüglichen Forder¬
ungen an ihn herantritt , die er begleichen muß, ohne
den Verkäufer des Grundstückes ersatzpflichtig machen zu
können.

Eemeindevertreter Michael Mohr rügt , daß die Ehem.
Fabrik Mayer -Alapin hier, inmitten des Orts in Betrieb
gesetzt wurde, ohne durch vorherige Ausschreibung die
Bürgerschaft oder Nachbarschaft davon in Kenntnis zu
setzen. Tr hat dabei besonders die Feuergefährlichkeit
solcher chemischer Werke im Auge. Der Vorsitzende
antwortet , daß hier die Kriegsverhältnisse mitsprächen,
die manches gestatteten, was in Friedenszeiten unmög¬
lich gewesen sei.

Betr . Wald - und Försterangelegenheiten fand in
Wiesbaden Aussprache zwischen einer Abordnung unserer
Gemeindebehörde, mit dem Herrn Bürgermeister an der
Spitze und der maßgebenden Forstbehörde mit einem
Geheimen Regierungsrat statt. — Als Ergebnis soll
eine Lokalbesichtigungstattfinden, wobei an Ort und
Stelle über die Anträge der Gemeinde betr. Änderung
in der Waldkultur gesprochen und zu Tage getretene
Mißstände abgestellt werden sollen. Es wäre wirklich
zu wünschen, daß die Forstbehörde unserer Gemeinde
endlich etwas mehr Entgegenkommen zeigen und ihre
berechtigten Klagen und Wünsche eingehenderer Prüfung
unterziehen würde.

Dem Förster Herrn Stotz wurden auf seinen Antrag
10 Meter Holz und 100 Wellen pro Jahr aus dem Ge¬
meindewald bewilligt.

Theater im Kaisersaal . Die „Hochzeitsreise" das be¬
liebte Lustspiel von Roderich Benedix wird morgen
Sonntag Abend von der Direktion Breiholz in bekannter
guter Aufmachung zur Darstellung gebracht. Allen
Freunden der Heiterkeit stehen also wieder ein paar ge¬
nußreiche Stunden bevor. Der lustige „Kaspar" wird
mit seinen Abenteuern im Märchenland, Jung und Alt
am Sonntag Nachmittag Freude bereiten.

l Handwerkerversammlung . Am Freitag , den 6 Sept.
nachmittags 4 Uhr findet im Schiiitzenhof Hierselbst eine
Versammlung der Handwerker unseres Kreises zwecks
Zusammenschlußstatt. In Anbekacht der großen Wich¬
tigkeit der Sache ist eine vollzähli ge Beteiligung nötig.
Auf die diesbezügliche Bekanntma chung der Handwerks¬
kammer in heutiger Nummer machen wir hiermit ganz
besonders aufmerksam.

Die Ziegenzucht in Hessen Nas M. Während bei der
Viehzählung 1913 in der Provinz Hessen-Nassau 198 049
Ziegen gezählt wurden, betrug t eren Zahl 1916 bereits
219 227 Stück. Das ist eine Zunahme innerhalb dreier
Jahre um 10 Prozent . Die Viehzählung am 2. Sep¬
tember des Jahres wird zweifellos eine Viertelmillion
ergeben, denn die Ziege ist bekanntlich „salonfähig"
geworden und hat in viele herrschaftliche Häuser ihren
Einzug gehalten, in vielen Füllen allerdings nur als
Kriegsnotbehelf.

Griesheim a.  M .; 20 Aug. (C;in guter Fang ). Harm¬
los mit Stroh beladen ging gestern ein Bauernfuhr¬
werk durch unseren Ort in der Richtung Chemische Fab-
rik-Nied. Der Polizei kam die Sache verdächtig vor ; sie
untersuchte den Wagen und sie-fe da, im Innern lagen
einige Sack Korn und Weizen, oie sofort beschlagnahmt
wurden. Woher der Bauer kan., konnte noch nicht fest¬
gestellt werden.

Höchst, a. M ., den 28. Aug- (Mißverstanden). Bei
einem Landwirt in der Umgebung kehrte der Gendarm
zur Nachprüfung des Viehbestandes ein. Als er im
Schweinestall ein 250pfündiges Schwein gewahrte und
ob des gewichtigen Leibesumfanges dieses Tieres nach¬
denklich die Stirn in Falten legte, fragte er das allein
im Hofe anwesende 72-jährige Bauernmütterlein : „Wo¬
mit habt ihr denn das Schwein so dick gefüttert ?"
„Mit Angst und Bange Herr Wachtmeister", war die
kurze Antwort . Um eine Erfahrung reicher verließ der
Gendarm schmunzelnd den Hof.

Amtliches.
Am Dienstag , den 3. September, nachmittags von

2—5 Uhr wird im hiesigen Rathaushof Mehl an die
Fleischbezugsberechtigtengegen Reichsfleischkarte ausge¬
geben. Cs entfallen auf den Kopf der Bezugsberechtig¬
ten 80 Gramm Mehl zum Preise von 5 Psg . Leere
Düten sind mitzubringen.

Flörsheim , den 31. August 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Am Montag , den 2. September , nachmittags von
2—3 Uhr werden im hiesigen Rathaushof Nährmittel
an Kranke gegen Vorzeigung eines kreisärztlichen At-
teftes, sowie Gersten- und Hafermehl für Kinder unter
2 Jahre ausgegeben.

Flörsheim , den 31. August 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

MMtniMm.
Mit dem Reinigen der Schornsteine wird in hiesiger

Gemeinde am Samstag , den 31. ds . Mts . begonnen.
Flörsheim a. M ., den 31. August 1918.

Der Bürgermeister: Lauck.

Die Fleischausgabe in den Metzgereien wird durch
Anschlag bekannt gegeben.

Flörsheim a. M ., den 31. August 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Die Ausgabe der Fleischkarten erfolgt am Montag,
den 2. September ds. Js . und zwar : vormittags von
8—12 Uhr für den Unterflecken und nachmittags von
2—5 Uhr für den Oberflecken. Die alten Ausweise sind
mit Namen versehen, abzugeben.

Flörsheim a. M ., den 31. August 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.



Daitlcblaiid und China.
"Zuerst haben die Engländer in China festen

gefaßt. Seit 1842 hatten sie Hongkong
erworben, und die Zahl der Häsin. in denen
die chinesische Negierung ihnen den Handel ge¬
stattete, wurde immer größer. 1861 schloß
Preußen einen Vertrag, der die Handels- und
Schtffahrtsverhällnisse neben den poliiiicken Be¬
ziehungen regelte. Aber erst nach der Reichs-
gründung wurden die deutsch.chinesiichen Be-
Ziehungen reger. Zur selben Zeit rückte auch
China mit der Eröffnung des Suezkanats ver-
kehrspvlitisch näher an Europa heran. Die Er¬
folge des deutschen Kaufmanns in China be¬
ruhen in erster Linie auf einer gründlichen,
wissenschaftlichen Vorbereitung seiner Arbeit.
Für di« Erkundung des Geschmackes der
chinesischen Bevölkerung, für eine planmäßige
Bearbeitung des Marktes wurde von deutscher
Seite am meisten getan, und das Ergebnis der
st« .allmählich erfolgten Anpassung des Bedarfs
an die europäischen Waren ist im Laufe der
Zeit auach den anderen Nationen zugute ge-
kommen. Bergbau, im Eisenbahn-
und Postwestm, in Land- und Forstwirt¬
schaft usw. halben Deutsche Hervorragendes
zum Besten desC chinesischen Reiches geleistet.
Und es ist verstchndlich, wenn so das Ver¬
trauen der sonst immr-r noch recht zurückhaltenden
Regierung gerade Deustichland gegenüber ganz
besonders groß war, so d̂ ß Deutschlands Mit¬
wirkung bei der Reorganiiastion von Verwaltung,
Unterrichts- und Gesundhei tswesen usw. geiuchi
und sehr geschätzt wurde. Ĉin Kaiserliches Edikt
aus Peking setzte denn auch die deutsche Sprache
im Jahre 1909 als wichtigen Lehrgegenstand
für die höheren und mittleren Schulen fest.

Aber das Bild von 'o,eutschlands Leistung
in China wäre unvollstän««. ,, wenn man nicht
der „Perle" von Deutsch-Übersee gedenken
wollte: Tsingtaus. Am' 6. März 1898 war
der deutsch-chinesische Vertrag über die Pachtung
der Kiautlchou-Bucht abgeschlossen. Deutschland
wollte hier an einem ^ iSpte! zeigen, mit
welchen Mitteln China' Hu erschließen ist.
Deutschland erhielt hier zunächst den tür seine
Stellung in Ostasten dringend notwendigen
Floitenstühpunkt. Das 3. Seebalaillon und
einige Abteilungen Matrose.n-Artillerie kamen
hier in Garnison. Daneben aber setzte so¬
gleich eine rege wirtschaftliche Arbeit ein, galt es
doch nicht nur das Kiautschbu-Gebiet, sondern
die ganze Halbinsel Schändung, die etwa so
groß ist wie unsere süddeutschen Staaten zu-
mmmen, aus starker wirtschastlicher Vernach¬
lässigung einer ganz neuen Hukunst entgegenzu-
'ühren. So entstand aus î'nem kleinen Dorf
die 1914 etwa 60 000 Einwohner zählende
Hauptstadt des ganzen Gebietes Tsingtau
mit einem den modernste,! Ansprüchen ge¬
nügenden Haien. Eine Bahn sühne von
Dingtau durch die Halbinsel und er-
schloß das Land rechts und links einer un-
geahnten wirt'chaftlichenB'üle. Nach modernen
Grundsätzen wurde Bergbau betrieben und für
1914 war die Gründung eines deutschen Eisen¬
werkes in Tsingtau vorgesehen, das die
Schanturig-Erze verhütien sollte. Der Ausbruch
des Krieges hat uns an der Vollendung dieses
wichtigen Plane? gehindert. Welche winschastticheu
Möglichkeiten Schantung.üvrigens die Heimat des
gloßenNeligionsstjitersKuna-Fu-DiisKonsuziUS),
bietet, mag die Tatsache beweisen, daß bort schon
allein von der Landwirtschait eine Bevölkerung
von 33 Millionen(etwa 220 auf den Ouadiat-
kilometer) leben konnte. Tsingtau wurde durch
das rege gesellschaftliche, kommerzielle und
geistige Leben, das die Deutschen dort ent¬
safteten. zum Mittelpunkt des Deutlchiums in Ost-
asien. Ein Stück Deutschland enistand hier, sogar
gekrönt durch das Werk einer deunchen Hochschule.

Am 23. August 1914 erklärte Japan an
Deiiischland den Krieg, nachdem Deutschland
das unverschämte Ultimatum aus Herausgabe
Tiingtaus unbeantwortet gelassen hatte. Eist
am 7. November 1914 erlag Tsingtau den bis
dahin blutig abgewehrten Angriffen einer
zehnfachen iapanisch- englischen Übermacht.
6444 Kriegsgesangene wurden nach Japan
übergejührt. Der glänzende Verlaus unserer
Arbeit war säh abgebrochen.

Die Unruhen, die China in den nächsten
Jahren aus daS schwerste erichütterten, ermög-
lichten dem japanischen Eindringling, seinen
Einfluß immer weiter auszudehneu. So ist es
erklärlich, daß trotz der treundschasttichen Be-
ziehungen Chinas zum Deuischeu Reiche die
Entente China auf die Seite unsererFeinde zwang.

Die jüngste Entwicklung zeigt uns Japan
als unbeschränkten Herrn in China. Japan
verwaltet heute in China Arsenale, Wersten,
Eisenbahnen, Post und Telegraphen, eS kon¬
trolliert die Finanzen. In Handel und Industrie
bringt japaiinches Kapital ein und die ans-
strebende Industrie Japans bat sich die reichen
Rohstoffe ChinaS: Erze, Kohlen, Baumwolle,
Ölfrüchte usw. gesichert.

Ist nun das Ende deutscher Arbeit in China
für alle Zeit gekommen? Der Ausgang des
Krieges wird diese Frage entscheiden. Mit
gutem Recht können wir, ohne dabei die Rechte
anderer zu verletzen, allein aus Grund unserer
kulturellen Leistung in China eine gebührende
Stellung im Osten fordern. Eine Stellung, dir
nicht nur unserer dort geleisteten Kulturarbeit
entspricht, sondern auch den Opicrn, die heute
bas deutsche Volk um die Zukunft seiner Welt¬
geltung bringt.

Diplomaten arbelt.
Berlin, 23. August.

Sei! einiger Zeit wird bei uns der Ruf er>
neui laut, „eben der Arbeit des Generaistabes,
neben den Heldentaten unserer Truppen sollte
nun auch die Gegenoffensive der Diplomaten
einietzen, es sei Zeit, endlich das Schweigen zu
brechen und mit unsere,, Gegnern auf offenem
Markte in die Schranken zu treien. Nun hat
zwar von Zeit zu Zeit der Reichskanzler das
Wort ergriffen und der jeweilige Siaatssikreuir
des Äußern hat zu den Fragen der Zeit Stellung
genommen, wobei auch manche krüitige Antwort
auf Anzapfungen der gegnerischen Staatsmänner
fiel: aber man vermißte bei uns die tosonige
Aniwort aut Entstellungen und Verleumdungen
kurz, man erwartete— so seit,am das klingen
mag — gewissermaßen eine diplomaiische Aus-
'prache über Länder und Meere hinweg. Die
scheint jetzt eingeleilet zu sein. Denn vor einigen
Tagen nahm der Staatssekretär des Reichs-
kolonialamles Dr. Sols  Gelegenheit, dem
englischen Siaalssekreiär deS Äußeren Balfour
eine Aniwort zu citeilen, der die Einbehaltimg
der deutschen Kolonien verlangt und daiür—echt
englisch— moralische Gründe gellend gemacht
hatte. Mit großem Geschick riß der Stacns-
sekreiär, ohne in die Pöbclweike unserer Feinde
zu verfallen, England die Maske moralischer
Heuchelei ab. er beleuchtete Englands Kolonial-
Politik, rechnete mit der Eloberungsmethode
Englands ab, um mit dem Hinweis zu schließen,
daß in Deutschland der koloniale Gedanke so
erstarkt ist, daß die Rückgabe der Kolonien ein
Kiiegsztel geworden sei. Wir dürsen mit Ge¬
nugtuung feststellen, daß Dr. Sols in außer- ,
crvemlich wirkungsvoller Weise die Noiwendig. '
feilen des Tages umrandet und die Klujt llar-
gestcllt hat, die uns von England trennt. Man :
bars geipannt sein, ob und wie das Rededueü
der Diplomaten, das solchermaßen eingeleitet ist,
sortgejetzk werden wird.

Im übrigen har die Diplomatie der ganzen
Welt alle Hände voll zu tun. Es sind nicht
die Fragen der Gegenwart allein, die ihre
ganze Ausmerlsamkeit in Anspruch nehuien, eS
sind vielmehr auch Fragen der Zukunft, die alle
Welt beschäftigen. Immer drohender reckt in
aller Welt die Frage des Rohstossmangels
ihr Haupt auf. Und wen» mau sich schließlich
auch mit dem Gedanken vertraut gemacht hat.
daß während des Krieges wohl kaum eine
Linderung zu erhoffen ist. so ist man doch heule
schon allenthalben bestrebt, innerhalb gewisser
Grenzen naiürlich, die erst eudgüliig mit dem
Friedensschluß gezogen werden, die Rohstoff-
Versorgung nach dem Knege, insbesondere für
die Zeit des Wiederausbaues, sicheizustelleu.
Auch das ist eine weienttiche Arbeit der
Diplomatie, deren Schwiengkeit nur erkennt,
wer weiß, daß der Güleraustauich schon in
rsnedenszsiten ein durchaus nicht so leicht zu
lösendes Problem war.

Mit dem Rohstoffmangel in enger Verbin¬
dung steht die S chi t f s r a u mn o t , die
natürlich durch den deutschenU-Boot-Krieg mit
jedem Tage wächst. Selbst Staaten, die' nie¬
mals an Flotten und Kolonien dachten, müssen
jetzt dem Gedanken näher treien. für ihre Ver¬
sorgung nicht nur überieeische Quellen neu zu
erichließen, sondern auch für die Herbeilchaffung
der gewonnenen Güter zu sorgen. Nur so ist
das Bestreben der Schweiz zu verstehen, in
Marokko eine Siedlung für den Weizenbau zu
erwerben und wenn möglich irgendwo in einem
Hasen ein paar eigene Schiffe zu besitzen, die
das Land, wenn nicht ganz unabhängig von
der Transporsslotte anderer Länder machen, io
doch in den Stand setzen, die wichtigsten Güter
ans eigenen Schissen einzusühreu. Auch hier ist
der Diplomatie ein gut Teil Arbeit er.oachsen.

Die schwerste Sorge de8 Erdballes ist wohl
die Ernährungsfrage.  Freund und Feind
und nicht zuletzt die Neutralen leiden unter
ihren Problemen, und die Diplomatie ist, un-
sichtbar naiürlich jedem Auge, am Welke, hier
Abschlüsse zu vermitteln, dort übermäßige Aus-
lauiiinorderunM abzuwehren, hier Waren an-
zusoroern, dort welche anzubieten. Freilich, die
Hauptarbeit aller Diplomaten der Welt bleibt
das Bemühen u m b en Friede  n. Wenn
hier und da behauplet wird, die Diplomatie
lege die Hände in den Schoß und erwarte
tatenlos den Ausgang des militärischen Ringens,
io zeigt das ein gänzliches Verkennen der Tat¬
sachen. Gemeinsam mit den politischen Kressen
der Zeit arbeitet natürlich die Diplomatie un¬
ausgesetzt an der Vorbereitung des Friedens.
9!ur muß ihre Arbeit, die außerordentlich heikel
ist, selbstverssländiich im Dunkel bleiben. Gerade
manche Ereignisse der letzten Zeit haben ja
offenbart, daß mit den Methoden einer Diplo-
malte, die halb im geheimen und halb offen
arbeitet, dem Frieden am allerwenigsten gedient
ist. Die Diplomatenarbeit auf allen Gebieten
ruht nicht. Damit müffen wir uns begnügen.

Wilson macht wieder in Menschlich^
Präsident Wilson unterbreitete dem

eine Vorlage, worin die Aushebung der
wanberungsgesetze bis sechs Monate uacb>
Friederisschluß gefordert wird. Auf diese
soll ermöglicht werden. 1800 serbischen F»
lingen, darunter 500 Kindern, den Zugangl
den Ver. Staaten zu verschaffen. WilwiiS
iürwortet das Gesetz mit Gründen der Me»
lichkeit.

v.

Hm Husguch.
Die Freiheit des Handelnd.

In der englischen Presse ringt sich allmählich
die Auffassung durch, daß alle Bemühungen
General Fochs nicht imstande waren, der
deutschen Heeresleiirmg die Handlungsireilicit
zu enlreißcn, und daß ferner die Lösung der
derttschen Truppen vom Feinde in vollster
Oidiirmg und mit der geringsten Einbuße von
Ge'angencu und Material vor sich geht. Der
militärische Mitarbeiter der,Times' kennzeichnet die
Lage iolgendeimaßen: Die deutsche Heeresleilung
scheint auf der ganzen Linie Flandern—Reims
die Ausgabe ihrer ungünstigen Stellungen be-

! schloffen zu haben. Sie will anscheinend ver-
! tuchen, ihre Kräfte unter günstigen Verhältnissen
I»ür neue Operationen bereitzustellen.*

Italiens Ernte.
Der Ernährungsminister Crespi richtete ein

aussührlicheS Rundschreiben an die Proviinial-
mid Gemeindeverwaliungen sowie an die Der-
sorgungskomileeS, um sie zur strengen Pflicht¬
erfüllung zu ermahnen. Im abgelauienen Ernte¬
jahr sei es nötig geworden, der eigenen Er¬
zeugung von 38 Millionen Doppelzentner
Weizen und 20 Millionen Doppelzentner Mais
27 Millionen Doppelzentner Brotgetreide durch
Einfuhr aus dem Auslande hinzuzusagen. Die
diesjährige italienische Weizenernte sei zwar befrie¬
digend. dagegen'ei aber die Maisernte ungenügend,
und man müsse daher aus eine Einfuhr von
Brotgetreide von 30 Millionen Doppelzentner
rechnen. Diese durchaus notwendige Menge sei
Italien auch auf der Londoner Konsereuz zu-
gestanden worden, und die Erzeugung von
Getreide in Nordamerika sei genügend, um alle
Ansprüche der Ve,bündele» für die nächsten zwei
Jahre zu belriedigen. Die Schwierigkeiten
können höchstens für den Transport entstehen.
Crespi hoff, jedoch, daß durch e,n patriotssches
Zusammenwirkenaller Kräfte alle Schwierig¬
keiten überwunden werden.

poUtifcbe Rirndfebau.
Deutschlsnv.

^ Der Staatssekretär des Äußernv. Hi"i
erklärt», in einer Unterredung mit einem
verlrel-t u. a., zwischen der Negierung und̂
Presse müsse ein VntlauensverliältniS bestes
Besondersi>Z dieser ernsten Zeit müsse» $
gierung, Presse und Nation zusamnieubalieil"

Ziel, den Krieg zu gewi»»''
„Nicht Kritik allein, so meinte Herr v.
„ist die Ausgabe der Presse, sondern^
schöpferische Kritik, die neue Ziele an StelleJ
als falsch bemängelten setzt. Jeder will MP
die Besserung des Gemeinwesens."

* Der Berliner spanische Botschaft,'
bat kürzlich im Aufträge seiner Negierung mW
liche Vorstellungen wegen der Füllrw p!
unseres Unterseebootkrieges (!
boben. Der Botschafter führte aus, daß 61
Versenkung von spanischen Schiffen einen IM
fang erreicht habe, der das WirtschasislebenW
Landes ernstlich gefährde. Aus diesem Gn»̂
sei die Regierung durch die Notlage des La»''
gezwungen, von setzt ab Ersatz durch ff
sprechenden deuischeu Schiffsraum für k

Die Getcbwtfter.
2li Roman vonH. CourthS - Mahter.

Gabi sah schelmisch zu ihrem Manne auf.
„WaS meinst du, Herbert, soll ich mich dahineniniougeii?*
Er drückte ihren Arm.
„Man sagt: glückliche Frauen stiften gerneneue Ehen."
„Dann muß ich bicem Wort neue Geltung

verschaffen. Also es gilt. Fred — ich helfe dir.
so gut ich kann.'

„Bist ein famoser Kerl — immer noch dieaste, hilfsbereite Gabi/'
Sie nickte ihm lächelnd zu und drückte ihmdie Hand.
AIS sie sich dann von Fred verabschiedet

hatten, gingen Wendheims schweigend weiter
Gabriele war plötzlich ein peinlicher Gedanke
gekommen. Wenn ihr Bruder wirklich Liesa
Wagners Gatte wurde, daun kam sie in eine
Art vrrwandtsch- stlicheS Verhältnis zu Hallers.
Man würde sich dann nicht von ihnen zurück¬
ziehen können, auch nicht von Heinz und Jnge-
borg. _ Das machte ihr etwas Unruhe. Aber
natürlich durfte Fr-d nicht darnmer leiden.
Wenn er und Liesa Wagner sich zwammemanden,
daS wäre ja ein großes Glück tür den Bruder.
Sie durste dann nicht kleinlichen Bedenken Raum
tzeben.

Als am nächsten Tage GabrielenS Auge-
hörige zu Tische kamen, hatte die junge Frau
für jeden ein Päckchen bereit gelegt. Darin
Ware» die Geschenke enthalten. Als sie alles

zurecht gelegt hatte, trat sie zu ihrem Manne,
der inzwischen seine Zeitung gelesen.

„Liebster, schnell noch einen Kuß, ehe fle
kommen, ich muß dir doch noch danken, daß du
mich all die schönen Sachen einkausen ließest.
Die Kinder werden außer sich geraten vor Ver¬
gnügen.'

„Und dich wieder halb tot drücken, du —
das leide ich nicht mehr.'
, Er zog sie auf sein Knie. Sie umschlang
innig seinen Hals und lehnte ihre Wange an dieseine.

„Bist du gar in eifersüchtig auf die beiden
Kralehler, Liebster?'

„Ich gönne keinem deine Liebe, keinem.'
„Oh, du krasser Eaoist.'
„Siehst du. Herzliebste, nun entdeckst du erst

meine Fehler.'
„Und bin auch noch so verblendet, mich dar¬

über zu sreiien.'
„Ist das wahr, Süße ?"
Sie küßte ihn innig.
„Behalt' mich immer str lieb, mein Herbert.'
„Nie wird das anders werden/ Gabi,nie." — -
Dann kamen die Gäste, und es war wirklich

oll, wie sich die Kinder über ihre Geschenke
freuten. Auch Fred und die Mutter waren sehr
wendig überrascht. Die Mahlzeit ncrlier sehr
heiter. Die beiden Kinder schmausten mit Be¬
hagen oll die guten Sachen, die Gabi sstr sie
halte bereiten lassen. Frtedel traten vor Wonne
säst die Äuglein aus dem Kopie, und Walter
hielt eint  wirkliche, echte Tischrede, nachdem er
das erste Etas Sekt getrunken batte. Er'

Kriegsdauer ins Äuge zu fassen/— Die deui^
Regierung gab soioit zu verstehen, welche ernst'
Bedenken der spanischen Forderung entgeh
stünden, und spioch die Erwariung aus, daß^
Beihaiidlungen über das GeleitschciuwelenR
Schwierigkeiten des spanischen Handets au!>̂
halb des Sperrgebietes tunlichst mildern würde"

Psle ».
"Wie die .Wiener N. Fr. Pr." BerfP

Hütten die Polen in Berlin und Wien die
dingungen bekannlgegeben, unter denen sie ff
neue Polen lebensfähig  halten. &1
lauten: „Integrität von Kongreßpolen, J "̂
gntät von Galizien, direkte Grenze zk>W"
Polen und Rußland, Zugang Polens zum Mets
Wir haben an allen zuständigen Siellen ^
Auffassung vertreten,,daß kein polnischer Staats
mann und Patiiot vor unser Volk himreten»»'
die polnische Slaailichkeit damit als eröffnet
klären könnte, daß Stücke von Konareßpob"
ausgenommen sind oder daß ein Teil ff
galizsschen Polen von dem Rest seiner Briiff
ab(imcnrtt_ist. Aus wirlschattlichen und po»'
tuchen Gründen verlangen wir auch eine direkt
Verbindung mit Nnßland über das ■frfiW
Gouvernement Grodno. Endlich, wenn Pole"
wirtschattlich soll atmen können, muß cs eine"
treten Zugang zur Ostsee erhallen."

Schweden.
* Die Mitglieder der deutsch- schwedÄ'

finnischen Aboidnung sind auf einen! schwedisch^
Panzerkreuzer in Marjekamn angekommen, u>"
sich über die Schleifung der Insel'
befestig un gen  ans Aland zu beraten. ' ,
AlS Vertieter Deutichlauds kam der Stockholm
Mauuealtachsv. Fischer- Lossanen mit. .
schweduche Abordnung teilet Landeshauptma»"
Trolle. Finnland ist unter anderen durch de"
finnischen Gesandten in Siockholm Gripenbelgvertreten.

Nichlaud.
*Dtz: Moskauer.Jswestisa'. das Amtsblatt

der Sowjetregierung, ve-üffenllicht eine linier'
rednng mit Herrn Josse, dem russischenÄ""'
rretcr in Berlin. Herr Joffe sagteu. a. : „All"
Gerüchte in bezug auf Z n , p i tzu n g u n i er
Beziehungen zu Deutschland  s >""
vollkommen unbegründet. Dcunchtand will v""
wird nicht mit uns brechen.' Von den gene!»
wärligen Lerhandliingeii über den Znwtzvan"̂
zum Brester Frieveu crwariet Joffe ein alt"
Beteiligten zusriedenstellendes Ergebnis.

toastete aus das Wohl seiner LieblingsschwesterGabi.
Als ihm diese aber dann lachend den

weiteren Genuß des schäumenden Getränkes
verweigerte, in weiser Voraussicht, da wollte er
erst beleidigt sein. Herbert bot ihm schleunigst
zur Be^ nstigimg eine Zigarette an. Das
töhnte ihn wieder aus. Nach Tisch mußte
Herbert in die Fabrik hinüber, und Frau von
Goßegg hielt in Gabrielens Zimmer ein
Miitagslchiäschen. Die beiden Kinder tollten in
dem schönen, großen Garte» herum. So war
Gabriele mit Fred allein.

»Du, Fred — ich muß dir noch danken
für deinen Brief, den du mir nach Romschickiesr."

Er lachte ein bißchen verlegen.
„Na, weißt du, das war so eine heikle

Mission. Ob ich's richtig angefaßt habe, weiß
m! "icht. Du scheinst dich mit deinem
^aniie sehr gut zu verstehen und siehst sehr
glücklich aus. Aber ich wußte damals nicht,
wie du die Nachricht von Römers Verlobung
auffaiien würdest.'

Sie drückte seine Hand.
«Es war gut so, Fred, ich danke dir herz¬

lich dafür. Aber mm sag' mir. bitte— woher
wußten du von meinem Anteil au Römer?' '

»Von ihm selbst. Das heißt, halb hatle
l*4-0 erInien- 34 kam gerade dazu, als er
deine VerloSiingsanzeige erhalten hatte. Da
kam mir so einiges besremdtich vor. Der arme
Kerl war ia ganz auseinander.*

Gabriele wurde blaß.
„Trua er es sehr schwer?'

„Na, so im ersten Eifer, natürlich. Ab.-' f
da brauchst du dir keine Kopfschmerzen̂
machen: ein Dtann kommt über so etwas scho"
weg. Weiß dein Mann um die Affäre?'

„Er weiß alles, — nur den Namenn>cÄ-
Der tut ia nichis zur Sache. Da Römer liier
bleibt, ist eS besser, Herbert erfährt nicht, daß ec
es war. Er könnte sich beunruhigen."

„Und du, Gabi — wirst du Römer in ZU'
kunft ruhig begegnen können?'

„Sei unbesorgt, baS ist vorbei. — NbrigenS
haben wir uns vor einigen Tagen in Berlin
getroffen.'

„So ? Wie war denn Schön-Jnge in ihrenl
schwer errungenen Glück?'

„Sie sah krank und elend an?.'
»Ja, die Liebe sitzt ihr tief wie eine Krank¬

heit und — sie soll furchtbar eifersüchlig jeust
schon jetzt. Dabei sieht Heinz kein Weib mehr
an. Du, Gabi, bei dem sitzt es, glaube ich,
tiefer als bei dir.'

„Meines Mannes Güte hat mich geheilt-
Wenn Inge klug ist, kann sie sich RömerS
Herz auch gewinnen. Einem Manne ist es
doch leichter, einer neuen Liebe Eingang zu per«
schaffen.'

„Na, weißt du, das ist wohl eine irrige
Ansicht. Ich meine, das ist individuell— ob
Btaun, ob Weib, ist gleich. Aber darüber
wollen wir nicht streiten. Sei froh, daß Her-
bert ein so famoser, prächtiger Ke.l ist. vssiuest
du eine männliche Jngeborg erwischt—vielleicht
wäre es dir schlimmer ergangen. Aber nun
lassen wir die? Thema, Gabi. Sag' mir lieber,
wann du die kleine Liela Wagner emladen wirst/



Ton Na!*und fern.
Der Tabalmangel . Die deutsche Zentrale

für KriegSlieierung und Tabakiabrikalion in
Minden (Wesisalen ) kündigt die Schließung der
Zigarrensabriken und die Entlassung der Arbeiter
für das Jahresende wegen Erschöpfung der
Vorräte an Rohtabak an.

Doktorarbeit eines Volizeikommiffars.
Der Pollzeikomnnssar Tersloth in Köln hatte,
als er in städtischen Diensten stand , sein
Abiturientenexamen gemacht . Ende Juli dieses
Jahres hat er seinen Referendar gebaut und
setzt wurde er in Münster zum vr . juris
promoviert . Der 50 Jahre alte Kommissar hat
sein ganzes Studium in seinen dienstfreien
Stunden erledigt.

Die Opfer des Massenmörders Krings.
Die .Köln . Vollszig .' meidet über die Untaten'
deS Raubmörders Krings aus Neuß : Die Leiche
des seinerzeit nach Hilgers und Marx spurlos
verschwundenen Kauimannes Kerb autz Weiden
bei Köln ist nun ebensalls in einer Sandgrube
bei Liedberg gesunden worden , wenige Schritte
entfernt von der Stelle , wo der Dienstmann
Marx aus Bonn lag . Der Schädel des Ge¬
röteten ist von hinten zertrümmert . Kerp war
einer von den Unglücklichen , die sich von ,Krings
nach Neuß locken ließen , um Ware , die im
freien Handel nicht zu erhalten ist, zu kaufen.
Die Handtasche des Kerp ist bei einer Haus¬
suchung bei .Krings in Schlich gefunden worden.

Riesendkebstahl von Lebensmittel¬
marken . In der Nacht zum 23 . August sind
durch Einbruch in eine Breslauer Brottnarken-
sielle iotgende Marken gestohlen : 25 000 Reise-
droimarlen , 9600 Eiukochzuckermarken über ie
ein Pfund , 1826 Kartoffelmarken , 8134 Lebens¬
mittelmarken , 851 Buttermarken , 788 Gafilirot-
marken . Für die Herbeischaffung der Marken ist
«ine hohe Belohnung ausgeietzt.

tAroszferrcr in einem Nürnberger Säge¬
werk . In dem Braunschen Sägewert bei Bahn-
hoi Doos (Nürnbergs brach Großseuer auS , das
das Hobel - und Sägewerk nebst dem Bretter«
und Holzlager vollständig vernichtete , während
Kessel- und Maichincnhaus und das Verwaltungs¬
gebäude gerettet weiden konnten . Durch den
Einsturz einer Blauer erlitien drei Feuerwehrleute
sehr schwere Verletzungen . Der Spritzenmeister
Friedrich ist dabei schwer verletzt worden.

Nene Petrolcumguelkeu » Nie hat man
so eifrig nach Schätzen der Erve gesucht wie in
dieser Knegszeit , da es überall , auch in den
nicht direkt vom .Krieg berührten Lüiidern , an
Rohstoffen fehlt und es oft unmöglich ist, den
einen durch den anderen zu ersetzen. Es soll
jetzt gelungen sein, in Ägypten große Mengen
Krvöt zu fördern . Dort war man für Brenn¬
stoffe ganz auf die Erniuhr angewiesen ; so
wurden allein im Lande lohne den Schiffsver¬
brauch ) l 1/» Millionen Tonnen Kohlen ge¬
braucht . Da Ägypten keine Kohlen mehr erhält,
ist die Beschaffung von Petroleum von großem
Werte , zumal es nur halb so teuer ist als Kohle
und eine Tonne Öl mehr als IVa Tonnen
Kohle ersetzt. In Venezuela hat man die Pe-
troleumföiderung sehr gesteigert ; so kann eine
Anlage in Curayao täglich 1000 Tonnen raifi-
Nieren . Auf der Borneo -Insel , wo schon früher
Petroleum gefunden worin » war , sind jetzt in
Tarakan neue Ölquellen entdeckt worden , die
schon 1200 Tonnen liefern.

Amerika im Kampf gegen den
Alkohol . Die Behörden in den Ver . Staaten
haben , wie aus New York berichtet wird,
einen großen Feldzug begonnen , um die Be»
sucher der Soldaten zu verhindern , Alkohol
mitzubringen . 39 Personen wurden verhelftet
und in einem Militärgesüngnis untergebracht.
Sie wurden zu Strafen von 1 bis 30 Tagen
Gefänanis verurieilt . 18 unter ihnen , die sich
sür unschuldig erklärten , haben eine Kaution
von je 500 Dollars bis zur Eiledigung ihres
Prozesses hinlerlegen müssen . Der Gerichts-
veamte . der die Anklage vertrat , erklärte : „Ich
habe alles beschlagnahmen ' lassen , was ich in
den Wagen und Automobilen im Umkreise von
fünf Meilen versteckt fand . Bis jetzt hatte man
sich begnügt , die verbotenen Dinge wegzunehmen;

ln Zukunst werden alle Männer und Frauen,
die gegen das Ge ;etz verstoßen , sojort verhaftet
und fircnrs bestraft."

die find zu allem fähig.
— Die „ Kultur * d cr Franzosen . —

17. Im Jura in der Schweiz sind kleine
Gummiballons gesunden worden , in denen mit
Ölpapier umwickelte Blechbüchsen enlhalien
waren , die eine » ' ehr gefährlichen Sprengstoff
enthielten . Ausgelassen sind sie, wie _aus der
Inschrift hervorgeht , in Frankreich . Sie sollien
durch den Westwind nach Deutschland gelrieben
werden , dort über den deutsche » Kornfeldern
platzen , ihren Inhalt als Brandbomben in das

ständen . Wir können Gott und un eren Kriegern
nicht genug - danken , daß sie uns davor bewahrt
haben . Etwas Tröstliches hat diese Geschichte
aber auch noch . Wenn ein Volk zu solchen
Misteln seine Zuflucht nehmen muß und von
ihnen eine Wendung des Kriegsglücks erhofft,
dann muß etz mit ihm doch bald Matthäi am
letzten sein . er. DSring.

KrtegdereignüTc.
17 . August . Starke Angriffe des Feindes

beiderseits von Roye , die von der Armee
Hutier zum Scheitern gebracht werden . An
der Avre liesgeglieverie Vorstöße des Geg¬
ners , der anfänglich etwas Boden gewinnt,

Zur  polenfragc.

Die seit langem in der polnischen Frage zwischen
den beiden Mittelmächten anqestrebte Bersiändicnnig
ist nunmehr im Großen Hauptquartier erzielt worden,
wo auch zwei Berircler der Warschauer Regierung
anwesend waren . Alan hat sich mit der Wahl eines
Königs iür das neue Polenreich einverstanden er¬
klärt ' und iür den Thron den Erzherzog Karl
Stephan in Aussicht genommen . Ebenso ist aus die

Wahl dc § Kaisers .Karl zum König von Polen ver-
zichlet worden . Es bleib ! also bei dem selbständigen
Polensiaat , wie die Manifeste der beiden Kaiser am
5. November 1916 ihn von vornherein in Aussicht
genommen haben , ebenso an der selbständigen An¬
te ! nung Polens an die Mitielmöchle , in deren Vor-
ausrcyung man sich damals zur Schaffung des neuen
Staates enifchlossen hat.

reife Korn hinabstreuen und so Teile der deut¬
schen Ernte vernichten . Widriger Wind hat die
Ballons abgetrieben und die böie Absicht der
Unheilstijier vereitelt.

Hier haben wir wieder ein sprechendes Bei¬
spiel sür die Kultur der Franzosen . So weit
ist es mit diesem Volke gekommen , daß es vor
solchen Schandtaten nicht zurückichreckt, daß es
im Mordbrennen Heil und Rettung sucht. Das
ist traurig , ist aber sür uns zugleich sehr lehr¬
reich. Es zeigt uns , daß wir unseren Feinden
alles zutraucn können , daß wir imnier und
überall aus unserer Hut sein müffen , um uns
vor ihrer Heimiücke auch hier im Lande zu
sichern. - Es zeigt uns auch , was wir von diesen
Feinden zu erwarten Hünen , wenn sie Sieger
wären , wenn ihre Heere in unserem Lande

dann aber abends und nachts zurückgeworfen
wird.

18 . August . Mit starken Kräften greift der
Feind beiderseits der Avre vergeblich an . —
Angriffe bei Chaulnes abgemiesen . Vorstöße
der Gegner bei Roye , Beuvreignes und
Lassigny werden abgewiesen . Ebenso an der
Aisne . — Erfolgreicher eigener Vorstoß bei
Blamont.

19 . August . Englische Angriffe bei Bailleul
zmückgeschlagen ? — Südlich der Somme ver¬
geblicher Angriff australischer Truppen . —
Ebenso südlich der Avre . — Vorstöße bei
Lassigny zurückgewiesen . — Schwere erfolg¬
reiche Kämpfe bei Carlepont und Neuvron . —
Starker Feuerkampf an der Beste.

20 . August . Abgeschlagene Angriffe des Feindes

südlich von Meteren , nördlich von Vieux
Berquin , südwestlich von Chaulnes , nordwest¬
lich von Roye , südlich von Crapeau -Metzittst
ebenso zwischen Lassigny und Ttjteöcourt und
zwischen Otto und Aisne Erjolge ver
Unseren nördlich von Lihons und zwischen
Maas und Mosel.

21 . August . Abweisung en . lischer Vorstöße
südlich der LyZ. .Heeresgruppe Boehn bringt
stark« feindliche Angriffe zum Scheitern;
zwischen Oise und Aisne zerschellt ein erneuter
sran . Ksischer Durchbrhchsverwch.

23 . August . Die Engländer haben nördlich der
Ancre eine schwere Niederlage erliiten . —
Zwilchen Noyenville und Miraumont stoßen
deutsche Truppen auf 2 Kilometer Tiefe vor.
— Auch aut der Siratze Albert — Braye
wurde der Gegner zurückgeschlageii . — Im
Monat Juli sind 550 000 Tonnen versenkt
worden.

"V oikewirtfcbaftUchcs«
Vrnteau - sichten 1918 . Eine um 10 bis

15 % bessere Ernte als i >p, ' Vorjahr erwartet die
Neichsaclreidcstelle na ^ ihren bisherigen Vor

'Mwichätzunnen . Der R .üMäng der Anbaufläche ist
wieder cingehott worsoe ... Daraus dür ^ indessen
keine weügebenden . - Hoffnungen geschloffen werden,
weil Rumänien . diesem Jahre infolge einer Miß¬
ernte a !S GelÄ 'ideüeieraut io gu ! wie völlig aus¬
scheidet und ; wir nach Erfassung auch der letzten Re¬
serven des alten Jabres von der neuen Ernte bereits
sehr erhevliriie Worichüsse in Gestatt des Frühdruscvev
entnehmen wußten . Immerhin läßt auch die Kar¬
toffelernte PN ein genügendes Erirägnis hoffen,
io daß untre Ernährung bei aunecht erhaltener
Spaiiamkeit ' und Einschränkung gesichert ist.

Könitz , In der Angelegenheit der Getreide«
fchicbungeu in Westpreußin verurteilte die Eirai-
karnmer die Kiautteute ScheffS und Nowakowfki aus
Tuche ! wegen Schiebungen mit Gerstengrütze zu je
8000 Mark Geldstraie sowie zur Einziehung des
übermäßigen , Gewinns von 6432 Mark . Etwa
25 Zeugen , die Gerstengrütze an die Angeklagten
verkauft baden sollten , machten von ihrem Recht ' der
Zeugnisve ^weigerung Gebrauchs

Sond - röliauscn . Die Slraskamrner veruriestte
den früheren Pächter der Domäne Ebcleben , Hmning.
tvegen Überschreitung der Höchstpreise zu 30 lOO
Mark Gctdltr .rie und Einziehung dc8 übermäßigen
Gewinnes in der Höhe von 86 250 Mark.

Vermischtes.
St . Bureaukratius in Frankreich . Die

Amerikaniu haben häufig Anlaß , sich über den
Geschäftsgang in Frankreich zu wundern . So
Wurden kürzlich in einem amerikanischen Truppen¬
lager 60 Sack Mehl abgeliefert . Als das ge¬
schehen war , legte man dem die Aussicht
führenden Hauptmann 60 Schriftstücke zur Emp¬
fangsbestätigung vor . „Soll ich denn diese
60 schönen Blätter verschmieren ? " ftagte der
Amerikaner . „Jawohl , Herr Hauplmann . Ein
Blatt für jeden Sack , und drei Unterschriften
aus jedem Blatt . Das ist die Vorschrift ." „Aber
gibt es denn in Frankreich keine Papiernot?
Außerdem habe ich auch meine Zeit nicht ge¬
stohlen ." Der Hauptmamr riß alto ein Blatt
aus seinem Taschennoiizbuch und schrieb daraus:
„60 Sack heule empfangen, " dazu die Unter¬
schrift. Damit war aber die französische Jnten-
daniur durchaus nicht zufrieden . Sie schickte
einen Verwaltimgsofsizier von vielen Graden zu
dem amerikanischen Hauplmann , um ihm die
Wichtigkeit der Sache zu erklären . Der ameri-
kanilche Hauptmann verstand zwar nicht , aber
schließlich unlerschrieb er 180mal , um Ruhe zu
haben . Es war ein großer Sieg , den die sran-
zösilche Intendantur über die amerikanische
Armee davongeuagen hatte.

Woher stammt der Name „ Tank " ?
Der Name „Tank " , mit dem . die gepanzerten
Kraftwagen bezeichnet werden , kommt , wie der
,Figaro ' schreibt , nicht von dem englischen Wort
„tank " — Behälter , sondern es ist der Name
eines der Unternehmer , die den Erfinder der
Kampfwagen gefördert haben , der Ingenieur
Thomas Tank Äurral , der Direktor einer großen
Fabrik in Norfolk. . ».« «um., vtRiAvu

„Eilt rS denn so sehr ? " fragte sie lächelnd.
„Na , weißt du . vier Wochen ist doch wahr¬

lich eine kurze Zeit für eine regelrechte Be-
lagerung . Länger bleibt ja das süß » Ding
nicht hier . Wenn Römers zmücklommen , dampft
sie wieder ab . und ich habe das Nachsehen,
wenn ich bis dahin nicht mit ihr im Reinen
Mn."

„Und wenn sie dir nun einen Korb gibt?
„Nee , du — wenn ich nicht ganzer sicher

rin . gehe ich nicht ' ran . Also wenn du mir
jelftn willst , ist es höchste Zeck.

„Schön , dann will ich morgen zu Frau
ikonsul Haller gehen und sie begrüßen . Wenn
ch mir dann Fräulein Wagner für übermorgen
nachmittag einlade , kannst du mich dann ganz
zufällig besuchen ? "

„Wird gemacht , Gabi . Und du , wenn , du
rann mal in notwendigen Hausangelegenheiten
rbgerusen wirst — dann braucht du dich wirk¬
sich nicht so sehr zu beeilen ."

„Nein ? Du — daS ist aber wirklich die
:etne Mausefalle . Ich komme mir ganz gewissen-
os vor ."

„S ' u, du zwei Menschen zu ihrem Glücke
wrhittst

„Dem Glück mag es wohl sem, ob aber
mch ihres ? " ,

Versteht sich von selbst. Ich bin doch außer
nir vor Wonne , wenn ich so ein liebes
Vingelchen zur Frau bekomme . Die soll es
;ui haben bei mir , das lannst du mir schon

^ " shm gut , also bleibt es bei übermorgen ."

Am nächsten Tage machte Gabriele den
versprochenen Besuch bei HallerS . Lieja Wagner
begrüßte die junge Frau sehr herzlich und nahm
sichtlich erfreut die Einladung für den nächsten
Nachmittag an.

Von HallerS aus fuhr Gabriele hinaus zum
Dialoniffenheim . Sie hatte Sehnsucht nach
Magda und wollte versuchen , die Schwester
wenigstens auf ein Diertelstündchen zu sprechen.

Sie wurde in » Sprechzimmer geführt , und
nach einiger Zeit trat Magda ein.

Die Schwestern begrüßten sich mit warmer
Herzlichkeit.

„Gabi — wie prächtig du aussichst — und
wie froh und glücklich."

„Daß ich es bin , schrieb ich dir schon von
Nocca di Papa ans ."

„Papier ist geduldig , Gabi . Du konntest
mir eiwaS vorgeflunkert haben . Aber gottlob
kann ich mich nun selbst von der Wahrheit über¬
zeugen . Wie geht es deinem Manne ? "

Gabrielen ? Augen leuchteten : „ Oh , gut , sehr
gut . Und glücklich ist er auch ."

„Glaub ich. glaub ich ohne Beweise . Glück
refleliierl nieistens . Da Hab' ich mich wohl ein
bißchen lächerlich gemacht , als ich dir so ängstlich
besorgt Römers Verlobung mitleilie ? "

Eme leise Spannung verriet sich in ihren
Zügen.

„Lächerlich gewiß nicht , Magda . Ich we
dir dankbar für deine Mitteilung , wenn es ihr « ■
auch nicht bedurft hätte ."

„Aber meine Vermutung war richtig , nicht
wahr ? Römer war es , um deffentwille » du
Herbert erst nicht mochtest ."

„Ja , er war es . Das bleibt aber unter
uns , Magda . Es ist nicht nötig , daß Herbert
den Namen erfährt . Ich habe begründete
Hoffnung , daß sich Fred mit Liesa Wagner
verloben wird . Du weißt , die hübsche , blonde
Cousine Inges . Dann kommen wir zu Hallers
in ein Verwaiidischafisverhältnis und zu Römers
auch . Besser dann , Herbert bleibt unbefangen ."

„Das ist sa eine sehr überraschende Neuig¬
keit. Sind die beiden schon einig ? "

„Noch nicht, aber eS kan » bald so weit
sein ."

Magda sah sinnend vor sich hin . Sie dachte
an Heinz Römer . Wie würde er es ertragen,
mit Gabi zu verkehren im engsten Familien-
kreise ? Der Armei — Er tat ihr herzlich
leid , sie wußte selbst nicht recht warum . Sein
düsteres , trauriges Gesicht wollte ihr nicht aus
dem Sinn.

„Magda , nun laß unS aber von dir reden.
Wie gefällt eS dir hier draußen ? "

„Sehr gut , Gabi . Ich habe Arbeit , bin not¬
wendig und kann meinen Überschuß an Liebe
auf meine Kranken verteilen ."

„Und damit willst du sür ein ganzes langes
Leben ausreichen ? "

„Ich will nicht , aber ich muß . Sieh , Gabi,
zu einein nutzlosen , stiimpisinnigen Leben bin
ich mir zu gut . Soll ich schon einmal eine
alte Jungfer werden , so werde ich's als Diakonissin
immerhin mil Grazie ."

„Du bist so ganz anders als andere
Mädchen ."

„Weil ich das Leben mit klaren Augen
ansehe und mich nicht hinterJllusionen verschanze ."

„Ach Gott , Magda — ich weiß doch, daß
du im Grunde nicht zufrieden bist mit deineur
Los . Du würdest eine so prächtige Frau
werden ."

„Wenn ich den paffenden Mann fände,
vielleicht . Aber ich möchte jetzt gar v ' cht ein¬
mal heiraien — mit den Jahren w' rd man
wählerischer ."

„Du vielleicht — bei den anderen ist es
umgekehrt , übrigens renommiere nicht so mit
deinem Alter . Bist kaum vierundzwanzig , und
auS der weißen Haube . da kommt dein
Gesicht so blutjung heran ?. Nein , Magda
— ich kann mich nicht mit dem Gedanken be¬
freunden , daß du immer darin stecken bleiben
wirst ."

„Wirst dich schon noch daran gewöhnen ."
„Habt ihr nette junge Arzte hier draußen ."
Magda lachte.
„Du — schlag dir das aus dem Sinn,

hier gibt es keine Ehe zu stiften ." Und ernst
werbend , fuhr sie fort : „Damit du dich zu¬
frieden gibst , Gabi — den , den ich vielleicht
haben möchte — der ist nicht zu haben , uns
einen anderen mag ich nicht . "

„Magda — liebe Schwester ."
„O weh — da sind die allen , ängstlichen

Gabi -Augen . Dummerchen , ans Leven geht
es mir nicht — ich komme schon darüber fort
— nicht einmal das Lachen verlern ' ich davei.
Aber warum soll ich denn parlont heiraten?
Es geht auch ohne dies ."

„Früher gestandest du offen, daß du gern
heiraten möchtest ."
Eickn (Fortsetzung folaO

‘ ’;k.' ' ... . . .



MflMitmiidra.
Auf Grund der Bundesrotverordnung 30. 1. und

9. 8. 17 findet am 2. September eine Viehzählung statt.
Dieselbe erstreckt sich auf die Zählung von Pferden,
(ohne Militärpferde ), Rindvieh , Schafe. Schweine, Ziegen
und Federvieh, (Gänse, Enten und Hühner).

Die Zählung erfolgt durch ehrenamtlich tätige Damen
und Herren. Die Einwohnerschaft wird ersucht den
Zählern die Arbeit nicht zu erschweren, insbesondere
dafür Sorge zu tragen, daß am 2. 9 . vormittags sich
eine erwachsene Personen zu Hause befindet.

Um Bestrafungen zu vermeiden weise ich auf fol¬
gende Strafbestimmungen hin:

§ 4 der Verordnung dev Bundesrats vom 20 Januar
1917!

„Wer vorsätzlich eine Anzeige zu der auf Grund
dieser Verodnung oder der nach § 2 erlassenen Beftim-
.mungen aufgefordert wild, nicht erstattet oder wissent¬
lich unrichtig oder unvollständige Angaben macht, wird
mit Gesiöngnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe
is zu1000l ?Mk. bestraft auchkann Vieh dessen Vorhanden¬
ein verschwiege,n worden ist. im Urteil „für dem Staate
verfallen" erklärt »perden.

Flörsheim , den 29 . August 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

fiandwerkemrsatiilfiügöt.
Die durch den Krieg gefckiaffenen veränderten Ver¬

hältnisse, insbesondere die Rohstoffversorgung, erfordern
dringend den Zusammenschluss,des Handwerks. Zur Be¬
sprechung dieser Frage und Stellung der erforderlichen
Anträge werden alle selbstständigen

Schreiner und Erlöser,
Tüncher, Maler und Lackierer,
Metzger,
Schuhmacher, e
Wagner

des Landkreises Wiesbaden, auf Donnerstag , den 5.
September nachmittags 4 Ahr nach Biebrich a. Rh.
alte Turnhalle, Kaiserplatz ooei auf

Freitag, den 6. September nachmittags 4 Uhr
Md) WMm d.  M. in den„SdjiiMor
eingeladen.

Die Versammlungen finden an 2 Orten statt damit
die Beteiligten die ihnen am besten gelegene besuchen
können. Die Organisation so'l den ganzen Landkreis
Wiesbaden umfassen.

Die Handwerkskammer.

in FlWkilii um Main.
Im Kaisersaal

Direktion: Johannes Bernhard Breiholz.
Sonnlns. den1. Sentemder ndendr8W:

Großer Lustspiel- Abend! Einzig darstehender Lacheifolg!

»Die Bochzeitsreise»
Preis -Lustspiel in

«ai, : 7 U6, Ple
Im Vorverkauf: 1. Parkett, numeriert, 1.75 Mk. Sperr¬

sitz numeriert, 1.25 Mk. 2. Platz 0,80 Mk.
An der Abendkasse: 1. Parkett, numeriert, 2 Mk. Sperr¬

sitz, numeriert, 1,50 Mk.— 2. Platz 1 Mk.
Der Vorverkauf findetv. heute ab bei Herrn Friseur Franz
Schäfer  und am  Sonntag auch im Kaisersaal statt.

Mm'llWi Ir : grobe SintaotrMns.
San; Kainars Reise

durch die ganze Welt
Großes Zaubermärchen in 4 Akten von H. Wilhelmy.

Zu diesem schönen Märchenspiel, in welchem der
lustige Kaspar die drolligsten Abenteuer erlebt, werden
alle braven Kinder eingeladen.
Preise der Plätze: 1. Parkett numeriert 1. Mk., Sperrsitz numeriert

78 Pfg ., 1 Platz numeriert 50 Pfg ., 2. Platz 30 Pfg . Für
die numerierten Plätze sind Einlaßkarten von Sonntag vor¬
mittag 10 Uhr ab im Kaisersaal zu haben. Erwachsene
zahlen entsprechenden Zuschlag.

Einlaß 3 Uhr. Anfang 4 Uhr

Johannes Breihokz , Direktor.

Bekanntmachung.
Am Montag , den 2. September d. Is . vormittags

11 Uhr, lassen die Erben Gerhard Born I. im hiesigen
Bürgermeisteramt

i honette unds Grundstücke
öffentlich freiwillig versteigern.

Flörsheim,  den 29. August 1918.
Lauck , Ortsgerichtsvorsteher.

Idealer

Städtische Sparkasse
Biebrich

Fernsprecher nr. so Biebrich
Postscheckkonto Frankfurta. m Br. ryrr.

mündelsicber.
Tägliche Verzinsung.

Strengste Verschwiegenheit.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

15. Sonntag nach Pfingsten. Nachm. I1/, Uhr Christenlehre und
Kriegsandacht. 4 Uhr Marianische Kongregation.

Montag 6,30 Uhr hl. Messe für einen Verstorbenen (Schwesternh.)
7 Uhr 2.  Seelenamt für Kath. Kohl geb. Klepper.

Dienstag 6,30 Uhr Amt für Maria Aüam von Altersgenossendes
Eefellenyereins. 7 Uhr Jahramt für Susann« Eckert geb.
Schneider.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 1. September 1918.

Der Gottesdienst beginnt nachmittags um 21U Uhr.

Achtung! Achtung!<>• Preiskegelm!«*
Sonntag , den 1. und Sonntag , den 8. September 1918

findet im
Gasthaus zum „Kühlen Grund"

ein großes Priskegeln zu Gunsten der zum Heeresdienst
eingezogenen Kameraden statt.

Kameradschaft 1909.

$
$
$

5

Kaffen lokal:

Mnnsftrafie Nr. 59.
Kassenstunden von 9—27* Uhr.

Im Almer milch!
Zu verkaufen : Eine Erstlingsziege iJah;
Ende September lammend. Näheres im Verlag.

Kunstbein

Neues Sauerkraut
empfiehlt

BMlird FW.

3 Akten von R . Benedix.
Anfang : 8 Uhr.

^HeiöelbeerweinG
frische Sendung zum alten Preise eingetroffen.
_ Karl Lohfink, Kaisersaal.llmireptkclm

MAMMgsa« litmle!
Mein patentiertes

$
K
K
K
K
K
K
K
K
K

mit elastischen Gelenken, von der Kriegsprüfungsftelle
Charlottenburg in der Funktion für gut befunden, er¬
leichtert dem Träger dos Gehen und kommt dem ge¬
sunden Beine gleich. Mibtärische Lieferungen liegen
vor. Reparaturen selten, Gewicht 3—4 Pfund, Preis

angemessen.
Bandagisten können komplette Füße, Unterschenkel
mit Kniegelenk, Oberschenkel, sowie komplette Beine
fertig bis zur Bandage beziehen. Prospekte kostenlos.

Bestellungen nehme entgegen.

Ar.üofminm as :'S43“
Fernruf 609.

€€
€
€
€€
€€€
€
€€
€€
€
€
€

ttiundpuder
ein ausgezeichnetes Heilmittel für

Wundsein der Kinder.
Streudose 60 Pfg.

Molbeke  zu Flmhei«.

MnlMünuig unü-kMiehlW.
Der werten Einwohnerschaft von Flörsheim und Umgegend

sowie einer geehrten Nachbarschaft, allen Freunden u Bekannten
mache hierdurch die Mitteilung , daß ich von Sonntag , den 1. Sept.
d. Is . ab, in meinem neu erworbenen Hause, Karthäuserstraßc 2,
ein Cafe unter dem Namen

WT Caf6 BÖLLER
eröffnen und betreiben werde. — Es wird mein eifrigstes Bestreben
sein, ollen mich besuchenden Gästen stets das Veste zu bieten und
hoffe ich daher auf einen recht zahlreichen Zuspruch.

Hochachtungsvoll

Cristoph Voller,
Bäckermeister.

Flörsheim , den 31. August 1918. .

ZMnbMerklörNgs-ForMlilre
empfiehlt Heinrich Dreisbach Kartäuserstr. 6

Düngemittel
für Herbstdüngung empfiehlt

Carl Ziss,liMöaöcn
Dotzheimerstr. 101. Telefon 2108.
Frühzeitige Bestellungen erbeten.
Säcke müssen eingeschickt werden.

gesunde Schweine mit hohem Schlachtgewicht
erzielt man mit

Gesetzlich "UW E» Gesetzlich
geschützt . geschützt.

rur Aufzucht und Möst der
PT*Schweine und Kälber
e>n schnei! »na stchep wirkendes Mitte! zur Hebung cker

fresslufl . „stassol " ist unentbehrlich für
Schweine, die körperlich zurückgeblieben,
Schweine, die nicht fressen wollen
Schweine, -nr besseren ttnochenbilckung.

Rassol das  beste Krampfmittel für Schweine.
Qrosse Flasche : 4.50 Mk.

_Apotheke Flörsheim am Main.

MenWrren
(Cellulose,) hübsche dunkle Muster;

gepunkt u. gestreift
gewöhnlich weit a Stck. 6.75 Mk.
extra weit a Stck. 9.80 7.80 „
mit Trägers „ 10.80 7 80 „
versendet pr. Nachnahme so lange

Vorrat reicht

WK1. Sinti),3?V
(vorm. A.  Meesen Ww .)

Alk Inten
nerfängite Häuter

an beliebigen Plätzen, mit und
ohne Geschäft, behufs Unterbrei¬
tung an vordem-rkte Käufer. Be¬
such durch uns kostenlos. Nur
Angebote von Selbsteigentümern
erwünscht an den Verlag der
Vermiet - und

Verkaufszemrale
Frankfurt a. M ., Hansahaus.

I

WiesbllSemr
MsWer

mrziiMer£e[cM,
find zu haben bei
Heinrich Dreisbach.

Bankhaus Kronenberger &Co.
Kommandite der Deutschen Vereinsbank

Mainz Bad Kreuznach

Zuverlässige u.streng  verschwiegene Erledigung
aller baukgeschäftlich en Angelegenheiten.

o

Persönliche , sachgemässe Beratung.
o

An- und Verkauf von Wertpapieren.
Gute Anlagswerte stets vorrätig.

o

Annahme von Bareinlagen.
mit und ohne Kündigung bei günstiger Verzinsung.

o

Führung provisionsfreier Scheck-Konten
zur Hebung des bargeldlosen Verkehrs.

o

Aulbewahrung u. Verwaltung v. Wertpapieren.
o

Vermietung von Schrankfächern
in unseren Stahlkammeranlagen zur Selbstverwaltung v. Wertpapieren

unter dreifachem eigenen Verschluss des Mieters.
o

Nachlass - und Vermögensverwaltung.
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